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sie bewegt den in allen Richtungen biegsamen
Hals hin und her, sie schnattert heftig, wühlt in
einem Beckelchen vorgehaltenen Futters nach
Entenart, frisst hastig das vorgehaltene Futter:
Wasser mir Hirsekörnern, trinkt und hebt den
Kopf hoch, damit das Wasser in den Hals
hinunterrinnen könne. Kurz, die Täuschung ist so
gross, dass jeder Herantretende sie für lebendig,
in ihrer Lebenstätigkeit für Wahrheit hielte.»

Nach 10 Tagen verlegte Rechsteiner die
Vorführung der Ente in den «Schützengarten vor
dem Platztor». Auf den 25. April war die letzte
Vorstellung angesagt. Rechsteiner ermunterte
die St.Galler in einer letzten Annonce, «nicht
zuzuwarten bis den letzten Tag, weil die Ente
wohl noch genügend für diese kurze Zeit
betrachtet wird von denen, die es erst nach vielen
Jahren, wenn das Thier einst in der Geschichte
berühmter wird, bereuen würden, um den, der
Zeit wegen, so angesetzten Spottpreis noch
nicht gesehen zu haben, was für den Unkenner
nur als Andenken noch manchmal mehr werth
ist.»

Der Appenzeller trat nun mit seiner Wunderente

eine Reise durch Europa an, kam aber nur
bis München, wo König Ludwig mit seinem
Hofstaat die Ente im königlichen Odeon-Thea-
ter besichtigte und sich sehr lobend über das
Werk äusserte.

Die erste öffentliche Vorstellung lief schlecht
ab, denn der Odeon-Saal hatte eine bedeutend
tiefere Temperatur als die freie Luft, so dass die
Ente weder fressen noch trinken wollte und den
Zuschauern die Billetts wieder zurückgegeben
werden müssten. Am zweiten Tag ging alles

nach Wunsch. Der «Bayrische Volksfreund»
schrieb über das Ereignis am 9. Juni:

«Auf einen leisen Druck am Piédestal begann
der Enterich mit einer gewissen Gemächlichkeit,
wir möchten fast sagen Gemütlichkeit, sich
umzusehen und mit klugen Augen sich die fremden
Gäste zu beschauen. Kaum war die Schale voll
Hirsebrei hingestellt, so tauchte der Hungrige
seinen Schnabel tief hinein und gab seiner Freude

durch sehr charakteristisches Hin- und
Herbewegen des Schwanzes zu erkennen. Ausserordentlich

natürlich war nun das Wühlen in dem
Brei, das gierige Hineinfahren und das Schlukken

in vollen Zügen. Hand um, so war die Schale

mehr als zur Hälfte leer. Jetzt stellte er sich
aufrecht hin und fing an mit den Flügeln zu
wehen und sich zu recken. Wahrlich die
Konsequenzen, in dem sich jetzt durch das Zimmer
verbreitenden Geruch war uns fast zuviel.»

Die politischen Wirren des Jahres 1848 verun-
möglichten es Rechsteiner, weiter mit seiner
Ente auf Tournee zu gehen. Das Werk verkam,
Wind und Regen preisgegeben in der Tenne
einer Scheuer... (und ward nicht wieder
aufgefunden. Die Red.)

Aber er gab nicht auf. Im Gegenteil. Schon
früher hatte er ein Getriebe für Weberschiffchen

erfunden, eine neuartige Futterschneidmaschine

und eine Seidenbandwebmaschine
entsprangen seinem Geiste. Jetzt beschäftigte er
sich mit einer Idee, die absolut neu war. In mehr
als einjähriger Arbeit entstand eine automatische

Maschine, welche Metallschrauben in
gegen 30000 Variationen (nicht Stückzahl!)
herstellen konnte. Frühere Erkenntnisse im Zusam-

MITSUBISHI
Jrm MOTORS CORPORATION
Japans technologisch führender Automobilhersteller

Beratung — Verkauf — Kredit — Leasing
bei Ihrem Mitsubishi-Direktvertreter

R. Bruhin
Garage, Carrosserie

Schönengrund
Telefon 071/5712 72


	...

